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Blick nach Westen

Westschweizerische Kantone, denen
man sonst etwa wenig verständliche
Extratouren nachspricht, haben unserer Sache
bahnbrechende Dienste geleistet. Das
«.Centre romand A. S. P. A.» war nämlich
die einzige Landesteilorganisation des
ehemaligen Schweiz. Luftschutzverbandes, die
sich nach dem Kriege nicht nur nicht
aufgelöst, sondern ihre Tätigkeit
fortgesetzt hat. Auch ihr Publikationsorgan,
die «Alerte Aérienne», erschien weiter.

Wir grüssen unsere dortigen Freunde
und sprechen ihnen die Anerkennung für
ihr sicheres Ausharren aus. Der
westschweizerische Luftschutzverband hat es

zusammen mit den Reaktivierungsbestre-
bungen im Tessin ermöglicht, den künftigen

Schweiz. Bund für Zivilschutz von
Anfang an auf die breite Grundlage der
Beteiligung aller Landesteile und
Sprachgebiete zu stellen. Die deutsche Schweiz
will darin nicht nachstehen und das

ihrige zur Bildung und Stärkung einer

gesamtschweizerischen, unabhängigen und
neutralen Organisation beitragen.

Wärmsten Dank schulden wir aber
auch der Schweiz. Luftschulz-Offiziersgesellschaft,

die während kritischen Ueber-
gangsjahren in Gesinnung und Tat nicht
demobilisierte. Dank der von ihr
hochgehaltenen Fahne und ihrer von der
Buchdruckerei Vogt-Schild in Solothurn
durchgehaltenen Zeitschrift «Protar» konnte
den Belangen des zivilen Bevölkerungsschutzes

wenigstens ein Stehplatz im
Forum der öffentlichen Diskussion
bewahrt werden. Mit unbeirrbarer
Entschlossenheit — wie es sich für wahren
Offiziersgeist, der auch vor Schwierigkeiten

nicht zurückschreckt, gebührt —
ist so die SLOG den neu erstehenden
Zivilschutzbünden zu Gevatter gestanden.
Wir werden gerade jetzt, wo das Kind
ganz selbständig werden soll, diese
Leistung in Erinnerung behalten und
darüber froh sein, dass auch in Militärkreisen

die grosse Bedeutung des zivilen
Bevölkerungsschutzes mehr und mehr
erkannt wird.

PRO MEMORIA
• Vor zehn Jahren wurde die Stadt
Schaffhausen von amerikanischen Fliegern
angegriffen. Das überraschende Bombardement

dauerte kaum 40 Sekunden, hatte
aber 40 Todesopfer und 100 Verletzte
sowie materielle Schäden im Werte von
40 Millionen Franken zur Folge. Der
Angriff war schon nach damaligen
Verhältnissen ein leichter und erfolgte überdies

aus Irrtum. Die vorhandenen
Schutzmassnahmen und die sofort einsetzende
Rettungsaktion haben grösseres Unheil
verhütet. In unserer nördlichsten Schweizer
Stadt hat sich aber auch der Luftschutzverband

des Kantons Schaffhausen nicht
aufgelöst und seit 9. November 1951
seine Aufklärungstätigkeit wieder
aufgenommen. Dieses vorbildliche Beispiel
zeigt, dass es gilt, wiederum rechtzeitig
und noch umfassender das Nötige
vorzukehren.

• Was ist im letzten Lawinenwinter im
schwyzerischen Bergdorf Riemenstalden
passiert? Heime wurden zerstört,
Menschen und Vieh verschüttet und gar
getötet. Aber eine vom gleichen Schicksal
bedrohte Familie vermochte sich zu
retten, indem sie rechtzeitig in das sichere
Untergeschoss ihres Hauses flüchtete.
Wie diesen erging es auch andern
Menschen im In- und Ausland. Damit bricht
sich die Erfahrung Bahn, dass Schutzräume

nicht nur in Städten, sondern auch
in ländlichen Gegenden wertvoll sind,
und vor allem: im Frieden so gut wie im
Kriege. Einsichtige Bauern von Riemenstalden

sagten daher: Betonierte Unterstände

zur Rettung der Menschen wären
wichtiger als anderes. Ziehen wir alle
daraus die Lehren, streben wir ihnen
nach und fördern wir den Schutzraumbau,

wo wir nur können — nicht als
Wundermittel gegen alles Unheil oder
gar gegen den Tod, aber wenigstens als
Hilfsmittel für eine sinnvolle
Lebenserfüllung.

• Nachdem in zwei Weltkriegen
ungenügend vorbereitete europäische
Kleinstaaten von der schlagkräftigen
deutschen Armee überfallen und überrannt
wurden, konnte man etwa mitleidvoll die
Bemerkung hören, dass man sich mit der

Heilsarmee und der Feuerwehr allein
eben nicht wirksam verteidigen könne.
Die Wandlung der Kriegsmethoden hat
diesen hämischen Vergleich schon etwas
zum Hinken gebracht. Denn Kriege werden

heutzutage erst recht nicht nur durch
Waffen, sondern ebenso sehr durch die
einem Volke innewohnende moralische
Kraft gewonnen oder verloren. Und da
das Ziel eines Aggressors nun darin
besteht, durch Massenvernichtung der
Zivilbevölkerung das Staatsgefüge des Gegners

ins Wanken zu bringen und damit
seiner rein militärischen Verteidigung
den Sinn zu nehmen, kommt jetzt sogar
der Feuerwehr eine mit ausschlaggebende
Rolle zu. In Aarau, das als ein Zentrum
mit zugleich militärischen und
feuerwehrlichen Traditionen gilt, hat sich am
9. Januar 1954 ein Aargauischer Verband
für Zivilverteidigung gebildet, der mit der
Zielklarheit seiner Gründer an unserer
gemeinsamen Sache mitwirken will. Wir
heissen auch die Wegbereiter in diesem
Kanton, wo man sich der Wichtigkeit
des Schutzes seiner zu einem grossen Teil
in städtischen und ländlichen Industrien
Arbeit und Brot findenden Bevölkerung
bewusst ist, zu einmütiger Zusammenarbeit

willkommen.

Zitat gegen Zitat

Wir leben in einer Zeit der Verkehrsnot.

Die Schwierigkeiten, Menschen und
Motorfahrzeuge aneinander vorbei und
auch wohnlich unterzubringen, mehren
sich. Aus Zürich, Basel und Bern hört
man von Plänen für die Erstellung von
unterirdischen Autohallen.

Könnten solche kostspielige Bauten
nicht auch andern Zwecken dienstbar
gemacht werden? Zumal in Kriegszeiten,
zu denen die zivilen Privatverkehrsmittel

infolge Treibstoffmangel weitgehend
ausscheiden müssen? Wie viel wichtiger
wird es dann sein, rechtzeitig über genügend

Schutzräume für die Zivilbevölkerung

zu verfügen
So denkt mancher Bürger und manche

Frau mit Recht. Hören wir aber
zunächst, was der Gemeinderat der Bundesstadt

dazu sagt; wir zitieren aus seiner
dem Stadtparlament am 2. September 1953
vorgelegten Projektbeschreibung: «Weiter
ist geprüft worden, ob mit der Ausführung

der Einstellhalle nicht gleichzeitig
ein einsturzsicherer öffentlicher
Luftschutzraum erstellt werden könnte. Aus
technischen und finanziellen Gründen ist
dies leider nicht möglich.»

Glücklicherweise gibt es aber auch
andere Ansichten— und sogar Taten. Im
Dezember 1953 berichtete im «Echo der
Zeit» von Radio Bern ein weitgereister
Journalist aus eigener Anschauung: «Man
geht heute in Schweden bewusst darauf
aus, Luftschutzräume zu erstellen, die im
Frieden ökonomisch ausgenutzt werden
können und sich daher mit der Zeit ohne
Belastung des Budgets selbst bezahlt
machen. Ich konnte diesen Sommer in
Stockholm den bereits sehr weit
fortgeschrittenen Bau eines Luftschutzraumes
besichtigen, der, unter der Stadt in die
Felsen eingesprengt, bequem für 20 000
Personen Raum bietet. Bereits heute ist
der letzte Quadratmeter des gewaltige
Dimensionen aufweisenden Schutzraumes
an verschiedene Firmen vermietet, welche
die leicht zugänglichen Räume als Garagen

und Magazine verwenden. Dabei ist
zu sagen, dass es sich bei diesem
Beispiel nur um eines der Objekte handelt,
die gegenwärtig in der schwedischen
Hauptstadt im Bau sind.»

Man kann also auch in dieser Frage
gleichsam das Angenehme mit dem
Nützlichen verbinden und sogar finanziell
interessant gestalten. Auch bei uns in
der Schweiz werden ja Schutzraumbauten

subventioniert. Es ist somit von Vor-
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Schaffhausen am 1. April 1944



Eisbrecher im Osten

Als der Zweite Weltkrieg wenigstens
durch einen Waffenstillstand in Europa
dem Ende entgegenging, war auch im
Schweizervolk der Drang nach Entlastung
von unangenehmen Verpflichtungen so

gross, dass die Behörden dem Ruf nach

teil, unterirdische Grossbauten in erster
Linie als Schutzräume auszugestalten,
wo diese sich so gut mit Friedenszwek-
ken vereinbaren lassen wie bei Autohallen,

statt das umgekehrte Verfahren
einzuschlagen.

Damit sei keineswegs etwa behauptet,
dass die Berner hoffnungslos rückständig
seien. Am 10. April 1954 ist nämlich der
Bernische Bund für Zivilschulz gegründet
worden, als Nachfolgeorganisation des

ehemaligen Luftschutzverbandes. In dieser
Hinsicht ist Bern andern Kantonen
voraus, denen man sonst grössere Schnelligkeit

zurühmt. Dagegen bleibt die
Tatsache bestehen, dass Schweden mit seiner
zivilen Landesverteidigung der unsrigen
um Jahre voraus ist, wie das anlässlich
dieser bernischen Gründung ermahnend
festgestellt wurde. Auch die Berner Sektion

wird also für ihre Aufklärungstätigkeit
ein dankbares Arbeitsfeld finden.

Abbau verschiedener Massnahmen schnellstens

entsprechen müssten. Innert wenigen

Tagen schon erfolgte die Einstellung
bewährter Luftschutzmassnahmen,
wogegen der Aktivdienst der Armee erst
einige Monate später aufgehoben wurde.
Vom gleichen Wirbel der Zeit wurden
die Luftschutzverbände erfasst, die —
nachdem sie mit zebntausenden von
Mitgliedern und als Herausgeber einer
illustrierten Zeitschrift einem offensichtlichen

Bedürfnis entsprochen hatten —
sich mit wenigen Ausnahmen auflösten
oder ihre Tätigkeit einstellten.

Der Abbau des zivilen Teils der
Landesverteidigung war einschneidender und
erwies sich auf einzelnen Gebieten sogar
als dauernd. Demgegenüber blieb die
«Marschpause» des einmaligen Ausfalles
der militärischen Wiederholungskurse
eine vorübergehende Erscheinung, die
einige Jahre später ohne grossen
Zeitverlust in die Phase der Neuaufrüstung
überleitete. Was sich aber infolge
Wiederverschärfung der internationalen Gegensätze

bei der Armee zur Sicherung gegenüber

einem möglichen neuen Kriegsausbruch

als nötig erwies, ist für den Schutz
der Zivilbevölkerung ebenso nötig; denn
der Bereitschaft der Kampftruppe (gleichsam

des schwertbewehrten Armes der
totalen Landesverteidigung) muss
heutzutage die Schutzvorbereitung des über¬

wiegend waffenlosen Volkes (das wenigstens

schildbewehrt sein muss) entsprechen.
Inzwischen kam die erste Atombombe

in Japan zu fürchterlicher Anwendung,
und sozusagen in der ganzen Welt nahm
ein Fatalismus überhand. Furcht wirkt
ansteckend. Ihr Ausmass und die .die.
eigene Willenskraft lähmende Gewalt
richten sich nach den wechselnden
Empfindungen der Bedrohung durch stark
gerüstete, rücksichtslose Grossmächte einerseits

sowie nach dem Grad der eigenen
Schutz- und Abwehrmöglichkeiten anderseits.

Demgegenüber kann und muss der in
jedem Menschen vorhandene Selbsterhaltungstrieb

triumphierend über Kleinmut,
Untätigkeit und Panik erhoben werden,
solange noch ein Funke von Glauben an
eine Zukunft auf Erden vorhanden ist.
Und dazu haben wir in der Schweiz als
neutralem, von letzten Prüfungen
verschontem, gesundem, geordnetem und
glücklichem Land allen Anlass. Dass
diese Wohltaten nicht von selbst kommen,

ist einleuchtend. Das Schicksal
unfreier, mit Krieg überzogener Völker,
zu denen wir um keinen Preis absinken
möchten, ermahnt uns tagtäglich, in den
Anstrengungen zur Erhaltung unserer
friedlichen Errungenschaften nicht
nachzulassen.

Wer warf den ersten Stein in den

Die Frau am Steuer

Lasst uns vorweg festhalten: die
Zeitschrift «Zivilschutz» wird den Belangen
der Frauenkreise, soweit sie unsern eigenen

Bestrebungen entsprechen, den
gebührenden Platz einräumen. Tatsächlich
erstrecken sich ja die Aufgaben, welche
von Behörden und Bürgerschaft im Rahmen

des Bevölkerungsschutzes zu erfüllen

sind, sozusagen auf alle Lebens- und
Interessengebiete. Darin kommt den
Frauen besondere Bedeutung zu: erstens,
weil sie zahlenmässig überwiegen; zweitens,

weil die Betreuung von Kindern,
Alten und Kranken zu ihren vornehmsten

menschlichen Pflichten gehört; und
drittens, weil den Frauen für eine solche
Fürsorgetätigkeit natürliche Voraussetzungen

innewohnen, die sie dazu besonders
geeignet machen.

Wir wollen daher den Frauen nicht
nur die obligate «Ecke» reservieren, die
sich leicht zum unerwünschten Schmollwinkel

verkleinern kann, sondern wir
wollen ihnen in demokratischer Weise
ermöglichen, dass sie sich mit allen Helfern

gemeinsam und laufend mit den
Problemen des Zivilschutzes auseinandersetzen.

Frauen sollen sozusagen auf der
Steuerbrücke unserer Bundesleitung und
bei der Gestaltung der Publizität mit
dabei sein. Wenn überdies der Grundsatz
gilt, dass die Zivilschutzbünde private,
unabhängige Institutionen sind, welche
als Mittler zwischen Volk und Behörden
wirken, wobei sie gegebenenfalls die
Interessen der Zivilbevölkerung gegenüber

Amtsstellen zu wahren haben, so
gilt das für die Wünsche der Frauen
noch ganz besonders. Sie sind ja dabei
vielleicht die Interessiertesten unter den
Interessierten.

Nach der neuen Verordnung, die der
Bundesrat am 26. Januar 1954 erliess.
um die zivilen Schutz- und
Betreuungsorganisationen vorzubereiten, ist die
Verpflichtung zur Mitwirkung im allgemeinen

auf die nicht militärisch oder amt¬

lich beanspruchten Personen beschränkt.
Darunter können auch Frauen fallen.
Zunächst geht es aber nur darum, die
Kader zu bilden. Auch altersmässig wurde
weniger weit gegangen, als es der
grundlegende Bundesbeschluss von 1934 ermöglichen

würde. Vorgesehen ist eine ein-
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Aus der schwedischen Zivilverteidigung

malige Grundausbildung der Leiter und
Leiterinnen von nur 2 bis 6 Tagen, die
überdies stundenweise auf einen längeren
Zeitraum verteilt werden kann, so dass
es sich um eine erträgliche Nebenbeanspruchung

handelt. Der grösste Teil der
Zivilbevölkerung wird bei uns noch gar
nicht durch Kurse erfasst, wogegen solche
beispielsweise in England allmonatlich
4 Stunden obligatorisch besucht werden
müssen. In Dänemark erfordert die
Ausbildung von Frauen für den zivilen
Luftschutz sogar vier Monate und ist ausserdem

mit der Unterbringung in Kasernen
verbunden.

«Zivilverteidigung beginnt im Hause !»
So rief Frau Rogers letzten Sommer im
amerikanischen Repräsentantenhaus aus.
Mit Recht Und zur gleichen Zeit
bemerkte stolz eine Russin der Moskau be¬

suchenden amerikanischen Botschafterin
Perle Mesta: «Vergessen Sie nicht, mit
uns Frauen wurde der Krieg gewonnen.»
Vergessen wir aber auch nicht, was
— ebenfalls letzten Sommer — über das
Verhalten der im afrikanischen Kenya von
mordenden Eingeborenen bedrohten
europäischen Siedlerfrauen berichtet wurde:
keine einzige unter ihnen hat Haus und
Hof aus Angst verlassen Und hier kommen

wir zum Kernpunkt, den Frau Dunbar,

die Präsidentin des freiwilligen
Frauenhilfsdienstes in England, mit
folgenden Worten beleuchtete: «Wenn den
Menschen die Angst genommen wird und
sie wissen, wie sie sich im Augenblick
der Gefahr zu verhalten haben, ist schon
viel gewonnen .» So kam es jedenfalls,
dass im letzten Kriege unzählige Frauen
sich bei der Menschenrettung und
Schadensbekämpfung bestens bewährten; beim
Bombardement von Schaffhausen klappte
der Fürsorgedienst vorzüglich, und
Leiterin war eine Frau

Das Interesse der Frauenkreise am
schweizerischen Zivilschutz hat sich in letzter

Zeit stark weiter verbreitet. Das zeigt
auch die Resolution, welche die
Delegiertenversammlung des Bundes Schweizerischer

Frauenvereine am 24. April 1954
gefasst hat. Inzwischen wurden prominente
Frauenvertreterinnen zur Mitarbeit bei
der Gründung der Zivilschutzbünde
eingeladen, so auch zum Basler Bund für
Zivilverteidigung, der am 12. April 1954
gegründet wurde. Wie dort richtig
angetönt wurde, wäre im Notfall die Hilfe
der Frauen gegenüber Kindern und
Verletzten unentbehrlich — sogar wenn sie
nicht über das Stimmrecht verfügten (das
sie nun aber gerade in Basel voraussichtlich

schon bald erhalten!). Wir fügen
bei, dass sich schweizerische Frauen jedenfalls

willig den zivilen Schutz- und
Betreuungspflichten unterziehen werden.
wie jene schwedische Prinzessin, welche
kürzlich einen Luftschutz-Sanitätskurs
mitmachte, und dass sich wahre Stauffache-
rinnen von jeher auch bestens bewährten.
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